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1 

Einleitung

“Bildung für morgen muss im Heute beginnen!” (BÄUML-ROßNAGL 2005, S. 115) 

Der Begriff „Bildungskompetenzen“ stellt ein seit geraumer Zeit aktuelles, 
aufregendes und vielseitig diskutiertes Thema dar. Das Betrachten der 
Erziehungskompetenz „im aktuellen ethischen Diskurs“ beschreibt das Ziel der 
vorliegenden Dissertationsstudie. Nur wenn aktuelle, gesellschaftliche Bildungs- 
voraussetzungen (im Heute) ernst genommen werden, können auch Forderungen 
für eine nachhaltige Erziehungskompetenz (für morgen) gestellt werden.  

„Bildung braucht Anstrengung“ (KÖHLER 2006) 

Die Forderung KÖHLERS im Hinblick auf eine „bessere Bildung für alle“ 
thematisiert die Herausforderungen, denen das zukünftige Bildungskonzept aktuell 
ausgesetzt ist: Die individuellen Lernvoraussetzungen und die zunehmende 
Heterogenität der Lebensgrundlagen kennzeichnet die Heranwachsenden einer 
Gesellschaft, die einem allgemeinen Wertepluralismus sowie einem ständigen 
Wandel unterzogen ist. In diesem Kontext scheint die Forderung nach 
„Bildungsgerechtigkeit“, der Ruf nach einer „Bildung für alle“1, die allen 
Mitgliedern einer Gesellschaft zukommen sollte, nahezu utopisch.  

Die Schule, die junge Menschen nicht nur ausbildet, sondern auch weiterbildet, im 
Sinne einer langwierigen Unterstützung im Sozialisationsprozess, steht angesichts 
der aktuellen Gesellschaftssituation vor einer großen Herausforderung. Mit der 
vertiefenden Analyse pädagogisch professionellen Handelns im Fokus der 
gesellschaftlichen Realität und im Hinblick auf einen nachhaltigen 
Erziehungsauftrag stehen in dieser Forschungsarbeit inhaltliche Parameter 
verantwortlichen pädagogischen Handelns im Mittelpunkt. 

Die Kultusministerkonferenz (KMK) definiert 2004 als Reaktion auf die 
Ergebnisse der PISA Studie sieben Handlungsfelder:  

                                                
1 KÖHLER (2006), Rede vom 21.09.2006 mit dem Titel „Bildung für alle“. Unter www.bundespraesident.de, gelesen am 
21.12.2007. 
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Bildungsbenachteiligte

Sprachkompetenz Lehrerprofessionalität Grundschulbildung

Qualitätssicherung Ganztagsangebote
Verzahnung Vorschule-

Grundschule
Bildungsbenachteiligte

Sprachkompetenz Lehrerprofessionalität Grundschulbildung

Qualitätssicherung Ganztagsangebote
Verzahnung Vorschule-

Grundschule

Sprachkompetenz Lehrerprofessionalität Grundschulbildung

Qualitätssicherung Ganztagsangebote
Verzahnung Vorschule-

Grundschule

Abbildung 1: Sieben Handlungsfelder der KMK (2004) 

Neben Sprachkompetenz, Grundschulbildung, Verzahnung von Vor- und 
Grundschule, Eingehen auf Bildungsbenachteiligte, sowie Qualitätssicherung und 
Ganztagsangebote, rückt das Phänomen „Pädagogische Professionalität“ in die 
aktuelle bildungspolitische Debatte (Abbildung 1). 

Der Begriff „Handlungsfelder“ bezeichnet in diesem Kontext eine Alternative zu 
den in der PISA-Studie beschriebenen „Standards“ und impliziert gleichermaßen 
eine Erweiterung des Bildungsauftrags und somit auch die Notwendigkeit der 
Entwicklung eines qualitativen Leistungsspektrums in der Lehrerbildung. 
Besonders Vergleichstudien wie PISA haben der Gesellschaft klargemacht, dass 
die Bildung eine systematische Reform durchlaufen muss, wenn sie zukunftsfähig 
bleiben will. 

„Schulqualität ist mehr als das Messen von Schülerleistungen anhand von 
Standards. Der Auftrag der schulischen Bildung geht weit über die 
funktionalen Ansprüche von Bildungsstandards hinaus. Er zielt auf 
Persönlichkeitsentwicklung und Weltorientierung, die sich aus der Begegnung 
mit zentralen Gegenständen unserer Kultur ergeben.“ (KMK 2004, S. 6)  

„Bildung braucht Anerkennung“ (KÖHLER 2006) 

Im Anschluss an die PISA Studie entsteht eine Debatte über die Anforderungen an 
den Lehrerberuf und die Entwicklung pädagogisch professioneller Kompetenzen, in 
der das pädagogische Handeln zunehmend Anerkennung gewinnt.  

Zur näheren Bestimmung der Dimensionen, die in Zukunft verantwortliches 
pädagogisches Handeln auszeichnen, wird nun im Folgenden ein Überblick über 
unterschiedliche Definitionen Pädagogischer Professionalität aus den letzten zehn 
Jahren der Fachliteratur gegeben. Dabei werden den einzelnen Definitionen 
wichtige, kennzeichnende Dimensionen der Pädagogischen Professionalität 
entnommen. 

Allgemein jedoch erweist sich der Versuch, das Phänomen „Pädagogische 
Professionalität“ in einem Satz zu definieren als schwierig, da der Begriff stets der 
Aktualität und den bildungspolitischen Anforderungen angepasst werden muss.  
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„Lehrkräfte können auf eine sehr unterschiedliche, aber nicht beliebige Art und 
Weise gleichermaßen guten und erfolgreichen Unterricht halten.“ (WEINERT, 
1996, S. 143) 

Abbildung 2 veranschaulicht die Dimensionen Pädagogischer Professionalität, wie 
sie in der Fachliteratur beschrieben werden. Interessant erscheint vor allem die 
zeitliche Differenzierung der Definitionen vor der PISA Studie und den 
Veränderungen im Kompetenzbegriff nach den ersten Ergebnissen. 
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-Wissenschaftliches Wissen 
-Berufserfahrung, Kollegialität

Nittel 1995
-Berufsbiographie
-Wissensbestand
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-Gesell.Funktionsmessung

Combe 1996
-Klientenorientierung

Bauer/Kopka/Brindt 1996
-Professionelles Selbst
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-Päd. Handlungsrepertoire
-Nicht-alltägliche Sprache
-Berufswissenschaft
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-Entwickeln immer wieder am 
konkreten Fall
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charakteristischen Identität und 
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ProzessProfessionelles 
Selbst
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Abbildung 2: Dimensionen der Pädagogischen Professionalität 

Der Begriff „Pädagogische Professionalität“ wird nun chronologisch, im Spiegel 
der Fachliteratur der letzten 10 Jahre, analysiert. Die frühen Begriffsbeschreibung-
en vor der PISA Studie konzentrieren sich um das „Professionelle Selbst“: 

„Professionell arbeitet, wer selbständig und eigenverantwortlich, auf der 
Grundlage eines Amalgams von wissenschaftlich überprüfbarem Wissen und 
Berufserfahrung, unter interkollegialer Abstimmung und Kontrolle auf 
schwach strukturierte, wechselnde Problemlagen antwortet.“ (STICHWEH 
1992, S.43) 
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„Klientenorientierung ist ein zentraler Bezugspunkt für die Frage der 
pädagogischen Professionalität.“ (COMBE 1996) 

„Pädagogisch professionell handelt eine Person, die gezielt ein berufliches 
Selbst aufbaut, das sich an berufstypischen Werten orientiert, sich eines 
umfassenden pädagogischen Handlungsrepertoires zur Bewältigung von 
Arbeitsaufgaben sicher ist, sich mit sich und anderen Angehörigen der 
Berufsgruppe Pädagogen in einer nicht-alltäglichen Berufssprache verständigt, 
ihre Handlungen unter Bezug auf eine Berufswissenschaft begründen kann und 
persönlich die Verantwortung für Handlungsfolgen in ihrem Einflussbereich 
übernimmt.“ (BAUER / KOPKA / BRINDT 1996, S. 15)  

„Um diese täglichen Herausforderungen zu bewältigen und ein pädagogisch 
professionelles Selbst zu entwickeln, werden von den Betroffenen bestimmte 
Kompetenzen benötigt, zu denen ein pädagogisches Handlungsrepertoire und 
eine ausgeprägte Diagnosekompetenz gehören.“ (BAUER, KOPKA & 
BRINDT, 1996, S. 113) 

„Zentrale Aufgabe einer professionellen Pädagogik ist die Übertragung bzw. 
die Vermittlung der im Wissenschaftssystem erzeugten 
Handlungsbegründungen auf individuelle Entscheidungsprobleme der 
Lebenspraxis der jeweiligen Klienten, um deren Handlungsfähigkeit 
(wieder)herzustellen.“ (OEVERMANN 1997) 

„Professionelle Pädagogen sind als Lernhelfer zu verstehen, als solche, die ihr 
Handwerk planmäßig und zielorientiert auszuüben verstehen. Sie sind 
Menschen, von und mit denen man etwas lernen kann: Sie wissen oder können 
etwas, was andere nicht wissen oder können, und sind in der Lage, mit diesen 
anderen eine produktive Leistungsgemeinschaft einzugehen; beides zusammen 
macht den Kern pädagogischen Handelns aus.“ (GIESECKE 1997, S. 395) 

Nach der ersten PISA Studie 2000 gewinnt der vielfach umstrittene Begriff der 
„Kompetenzen“ zunehmend an Bedeutung. Auch die Diskussion um die Qualität 
der Lehreraus- und weiterbildung wird immer öfter in den Fachdiskussionen 
aufgegriffen. 

„Zwischen Theorie und Praxis, Reflexion und Handeln bestehen entscheidende 
Unterschiede, und sie sind in keinen linearen Zusammenhang zu bringen. Es 
besteht keine direkte Anleitungsrelevanz der Theorie für die Praxis. Das 
professionelle Selbst zeigt sich im praktisch-professionellen und 
wissenschaftlich-reflexiven Habitus.“ (BASTIAN / HELSPER 2000) 
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„Diese Aufgaben sind aus der Sicht einer verantwortlichen Pädagogik bewusst 
auszugestalten. Damit das "reale" Kind, der "wirkliche" junge Mensch im 
Erziehungs- und Bildungsprozess erreicht werden kann […] ist eine ernsthafte 
Auseinandersetzung mit der kindlichen Sozialisation erforderlich. Die 
empirische Realität ersetzt zwar nicht die ethisch begründbare Normativität - 
doch sind pädagogisch sinnvolle Handlungsmaximen gleichsam "in Balance" 
von Erfahrung/Denken wirksam zu erschließen.“ (BÄUML-ROßNAGL 2000) 

„Auseinandersetzung um das spezifische Aufgabenfeld sowie die besonderen 
Kompetenzen des Lehrerberufs […] Es geht um die Frage, was eigentlich der 
Auftrag des Lehrers ist (Mandat), was er können muss, um diesen Auftrag zu 
erfüllen (Kompetenz) und wie sich dieses Können vermitteln, erwerben und 
aufrechterhalten lässt (Aus- und Weiterbildung).“ (TERHART 2001, S. 90) 

Die rezenten Beiträge betonen einen Professionalisierungsansatz der auf den 
gesamten Lebenslauf bezogen ist, sich sozusagen berufsbiographisch erweitert. 

„Die Stationen der Professionalisierungs- und Lehrerforschung münden 
meinerseits nun in einen Handlungsfeld übergreifenden und auf das Gesamt 
des Lebenslaufs bezogenen Professionalisierungsansatz, denn Pädagogen 
werden zunehmend zu Spezialisten für Lernprozesse im menschlichen 
Lebenslauf.“ (COMBE 2002)  

„Die Fähigkeit zur Lösung unvorhergesehener Probleme und nicht das 
Realisieren vorgegebener Lösungsmuster macht die Charakteristik 
professioneller Lehrerarbeit aus und bestimmt auch den typischen Aufbau von 
Erfahrungswissen in diesem Beruf. Es muss also immer wieder am konkreten 
Fall entwickelt werden, was hilft und was nicht hilft.“ (COMBE/KOLBE 
2002) 

 „Während die Verberuflichung des Erziehens weit fortgeschritten ist, ist die 
Frage der Professionalisierung keineswegs erledigt: Das gilt vor allem dann, 
wenn man damit nicht nur den historischen Prozess meint, indem sich eine 
Gruppe von Berufen mit bestimmten Merkmalen als Professionen etablieren 
konnte sondern auch de Ausbildung einer charakteristischen Identität und 
Kompetenz für professionelles pädagogisches Handeln, das sich von 
elementarem elterlichen Erziehen unterscheidet.“ (RAPOLD 2006, S. 27) 

 “Pädagogische Professionalität kann als Amalgam aus den Faktoren 
biografische Dispositionen, fachkulturell-disziplinäre Wissensbestände, 
institutionelle bzw. zielgruppenorientierte Anforderungen der Handlungsfelder 
sowie gesellschaftliche Statusbemessung und Funktionszuschreibung 
beschrieben werden.“ (NITTEL 1995) 
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Aus den bisherigen Definitionen lässt sich bereits erahnen, dass die Bildung eines 
sogenannten „Kompetenzrasters“ für verantwortliches pädagogisches Handeln mit 
großen Herausforderungen verbunden ist.  

„Bildung braucht Vorbilder“ (KÖHLER 2006) 

Jede Art von Bildung lebt davon, dass man sich am guten Beispiel bedeutsamer 
Anderer orientiert. Gerade in der heutigen Zeit, in welcher der Lehrerberuf in 
seiner Wirksamkeit oft zur Debatte steht erscheint es durchaus sinnvoll, sich noch 
einmal genauer mit den Dimensionen pädagogisch professionellen Handelns 
auseinanderzusetzen. Vor allem das Betrachten der Erziehungskompetenz in einem 
breiteren Kontext und das Erweitern der Funktion der Schule als bildungs-
vermittelnde Instanz sind von großer Bedeutung.  

Im Rahmen der Forderung „Bildung für alle“ sollte der Mensch in den 
Mittelpunkt der Bildungsanstrengungen gestellt werden und das Bildungsziel 
sollte die selbständige Entfaltung des Individuums in der Gesellschaft umfassen. 
Dass mit dieser Forderung ein für viele umstrittenes Thema angesprochen wird 
sollte im Bewusstsein bleiben. Und dennoch fasziniert der Begriff der 
„Bildungskompetenzen“ vielleicht gerade durch seine Vielfalt an Unklarheiten und 
regt eine vertiefte Forschung nach den Herausforderungen an die Pädagogische 
Professionalität an. Lässt sich Erziehungskompetenz angesichts der andauernden 
Veränderungen einer pluralistischen Gesellschaft in ein rigides Kompetenzraster 
hineinzwängen? Was genau macht die Vorbildfunktion des Pädagogen aus und 
welche Dimensionen werden dabei angesprochen? Die vorliegende Disserations-
studie wird nun in ihrem weiteren Verlauf versuchen, auf diese Fragen näher 
einzugehen. 

Abbildung 3 zeigt die Gliederung der Arbeit in fünf großen Kapiteln. Im weiteren 
Verlauf werden eine kurze Inhaltsanalyse der einzelnen Kapitel und ein Ausblick 
auf die erwarteten Ergebnisse geliefert.  

Kapitel 1 untersucht die aktuellen bildungspolitischen, wirtschaftlichen und 
didaktisch-methodischen Forderungen an die Erziehung der Zukunft. Die 
Verantwortung der Grundschule und der Pädagogen erscheint angesichts der 
individuellen Lebensbedingungen in einer pluralistischen und wandelnden 
Gesellschaft sehr groß. Welche konkreten Anforderungen werden an die 
Pädagogische Professionalität gestellt? Welche Ziele sollten in einem zukünftigen 
Bildungsauftrag angestrebt werden? 
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KAPITEL 3

Qualitative Studie zur 
Erziehungskompetenz

KAPITEL 4

Experteninterview zur 
Ethischen Kompetenz

Empirischer Teil der Arbeit Erkenntnisse

KAPITEL 1

Erziehungskompetenz im 
Fokus aktuellen bildungs-
politischen,wirtschaftlichen, 
methodisch-didaktischen 
Diskurses

KAPITEL 2

Aktuelle Modelle der 
Erziehungskompetenz im 
Vergleich

Kontext des Themas

KAPITEL 5

Ethische Kompetenz im 
Fokus dreidimensionaler 
Anforderungen

- Bildungspolitik
- Wirtschaft
- Methodik / Didaktik

KAPITEL 3

Qualitative Studie zur 
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KAPITEL 4
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Ethischen Kompetenz

Empirischer Teil der Arbeit Erkenntnisse

KAPITEL 1

Erziehungskompetenz im 
Fokus aktuellen bildungs-
politischen,wirtschaftlichen, 
methodisch-didaktischen 
Diskurses

KAPITEL 2

Aktuelle Modelle der 
Erziehungskompetenz im 
Vergleich

Kontext des Themas

KAPITEL 5

Ethische Kompetenz im 
Fokus dreidimensionaler 
Anforderungen

- Bildungspolitik
- Wirtschaft
- Methodik / Didaktik

Abbildung 3 : Gliederung der Arbeit 

In Kapitel 2 werden drei Modelle professioneller Erziehungskompetenz auf 
Begriffsbestimmung, Zielperspektive und Bedeutung im Rahmen pädagogischen 
Handelns analysiert. Das Modell nach STAUDINGER 2006 zu den konkreten Teil-
kompetenzen moderner Erziehungskompetenz aus Lehrersicht bildet dabei die 
Ausgangsbasis für die weiteren empirischen Forschungen zur Pädagogischen 
Professionalität. 

In Kapitel 3 wird eine qualitative Vergleichstudie zu den sechs Teilkompetenzen 
der Erziehungskompetenz nach STAUDINGER 2006 vorgestellt. Die qualitative 
Studie wird als Kontraststudie zur Lehrerbefragung gewählt. Die Population 
bezieht sich in diesem Fall auf eine Studentengruppe (Lehrerausbildung vs 
Grundschule). Die Befragung efolgt zwar auch schriftlich, jedoch mit konkretem 
Bezug auf einen Erziehungsfall und die Auswertung wird nach den Prinzipien der 
Qualitativen Inhaltsanalyse vollzogen. Diese Auswertung soll Klarheit über die 
Definition der Erziehungskompetenz aus Sicht der Studenten schaffen und bringt 
die Erkenntnis, dass vor allem die Rolle der Ethischen Kompetenz im Rahmen des 
verantwortlichen pädagogischen Handelns von Bedeutung ist. 

Kapitel 4 vertieft die Ergebnisse zur ethischen Kompetenz in verschiedenen 
Experteninterviews mit Studenten und Dozenten aus dem Bereich der 
Lehrerausbildung. Der Expertenstatus wird hier Studenten und Dozenten verliehen, 
die anhand ihres Expertenwissens die Ethische Kompetenz näher umschreiben 
sollen. Eine Gruppendiskussion mit Experten über Vor- und Nachteile der Methode 
des Experteninterviews wird der eigentlichen Studie vorausgesetzt. Die 
Erkenntnisse, die aus dieser Diskussion gewonnen werden, sollen die Konstruktion 
des Leitfadeninterviews zur Ethischen Kompetenz bereichern. Aus dieser Studie 
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werden am Schluss bestimmte Dimensionen ethischer Kompetenz erwartet, die 
eine zukünftige Erziehungskompetenz erfüllen sollte.  

Im abschließenden Kapitel 5 sollen die Dimensionen der Ethischen Kompetenz 
(Ergebnisse der empirischen Studie) nochmals in den Bezug der Anforderungen an 
die nachhaltige Erziehung gebracht werden. In dieser Gegenüberstellung werden 
finale Erkenntisse zu der Rolle der Dimensionen Ethischer Kompetenz im Rahmen 
Pädagogischer Professionalität erwartet. 




